
V o r w » r t.

i%ach der Veröffentlichung des ersten Bandes glaubte ich mich aller Pflicht
enthoben, noch einmal bevorworten zu müssen. Der Gang der Ereignisse hat
mich eines Andern belehrt, eine weitere Entschuldigung und Erklärung unerläss¬
lich gemacht, sollen nicht Verfasser und Verleger gleich unartig vor den Le¬
sern erscheinen.

Vollständigkeit war versprochen, und Vollständigkeit wurde von mehr
als einer Seite dringend verlangt, damit das Werk seinem Hauptzweck entspreche,
d. h., eine Totalübersicht gewähre, ein Conversationslexicon des gesammten Or¬
denswesens bilde, wie bis jetzt keine Literatur ein solches besitzt.

Während des Drucks und der Lithographirung traten nun allmälig in An¬
halt, Baden, Hamburg, Hannover, Grossherz. Hessen, Ilohenzollern, Meklenburg,
Oldenburg, Würtemberg etc. theils neue eigentliche Orden, theils Ehrenzeichen,
theils Statutenreformen etc. in das Leben. Meine Aufgabe war mithin einfach
die: alle solche neuen Erscheinungen dem Werk nach Text und Bildern einzu¬
verleiben, wollte ich nicht die so unangenehmen, aber leider unvermeidlichen
Nachträge bis in das Endlose vermehren.

Dieser Umstand allein ist es, was einerseits die Herausgabe des Werkes
zu der versprochenen Zeit , ohne alle Schuld des Verlegers und des Verfassers,
unmöglich machte und andernseits den Umfang des Buches sehr bedeutend ver-
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grösserte. Der Schriftsfeiler hat dabei nichts zu thuii und kann nichts thun, der
Sammler muss die Urkunden der Stiftungen und der Statuten gerade so laug
oder so kurz, wie solche ertheilt worden, wenigstens bei allen bedeutenderen
deutschen Instituten, wiedergeben.

Dass der Inhalt der Bildertafeln aller Insignien der verschiedenen Länder
nicht durchgängig streng der Ordnung der Länder folgt, dass hin und wieder
Nachträge und Einschaltungen Vorkommen,möge eine Entschuldigung darin fin¬
den, weil das Eintreffen der Quellen und Zeichnungen nicht immer zu rechter
Zeit zu erzielen war; während der Arbeit neue Orden, Ehrenzeichen etc. in
vielen Ländern gestiftet wurden, also deren Abbildungen nicht mehr auf die vor¬
handenen Tafeln dieser Länder genommen werden konnten; weil mau eine ge¬
wisse Oekonomie in der Eintlieilung der Bilder für nöthig erachtete, um nicht
die Zahl der ursprünglich bestimmten und durch die neuen Institute ohnehin un¬
umgänglich vermehrten Bildertafeln zur Ungebühr zu vermehren, mithin das
Ganze sehr zu vertheuern.

Manche Stimmen haben sich auf verschiedene Weise für den Wunsch ver¬
nehmen lassen, dass der Umfang dieses Werkes auch auf Geschichtsübersichten,
Statuten und Abbildungensämmtlicher Deutschen Domherren- und Damenstifts-Or¬
den ausgedehnt werden möge. Ich selbst habe mich von der Zweckmässigkeit,
ja gewisser Maasen Nothwendigkeit dieser Vervollständigung überzeugt und zu
Realisirung dieses Wunsches auch bereits die nöthigeu Einleitungen getroffen.
Allein diese hängt bei den sehr bedeutendenVorauslagen auch von dem Umstand
ab, ob sich die Zahl der Liebhaber zu Deckung der Kosten gross genug er¬
weisen wird. Demgemäss lade ich die resp. Abonnenten für das gegenwärtige
mit diesem 2. Band abgeschlossene Werk freundlichst ein, dass sie bei der Buch¬
handlung, von der sie dieses Werk beziehen, sich baldgefälligst erklären mö¬
gen, ob sie sich auch für Abnahme des Buchs über Geschichte und
Verfassung sämmtlicher deutschen Domherren- und Damenstifts-
Orden mit den dazu nöthigeu illumiuirteu Abbildungen der Insig¬
nien verbindlich machen. Uebrigens bemerke ich, dass dieser Anhang in
gleichem Format erscheinen wird und auch von Nicht ab nehme rn des Ritter¬
ter Ordenwerkes einzeln um denselben Preis für jedes Heft, bei je¬
der Buchhandlung Deutschland’» bezogen werden kann.



i,} An meine r deutschen Standesgeno^sön, für welche, dieses Werk in mancher
Hinsicht noch ein specielles 1 Interesse haben dürfte, glaube ich auch mit einiger
Zuversicht eine besondere Bitte richten zu dürfen, deren freundliche Erfüllung
das Unternehmen bedeutend fördern, der Schwierigkeiten viele beseitigen würde.

In den Archiven mancher Familie finden sich ohne Zweifel urkundliche Nach-
Weisungen über Ritterorden,' Ritterbündnisse und Bruderschaftsvereine früherer und
späterer Jahrhunderte, Statuten derselben,Verzeichnisse von Mitgliedern, oft nur ein¬
zelne Daten"1/welche speciell dabei die Familie berührten und kein Vollständiges
Licht über Ursprung und Geschichte des ganzen Instituts ertheilen, jedoch auf
die rechte Bahn leiten, mindestens erwünschte Winke geben, wo man darüber
allenfalls Näheres suchen und finden könne, zur Berichtigung vorhandener Angaben
dienen, der Kritik bei Benutzung anderer Werke behülflich an die Hand gehen.

Da ich mit redlichstemWillen Wahrheit suchte und in dem Ordenswerk nur
gab, was ich nach vielseitigem Prüfen für Wahrheit erkannt habe, so kann mir
iede Berichtigung des bereits Gelieferten, so wie jede Andeutung für die noch
folgenden Werke, nur äusserst willkommen seyn, vielleicht vor manchem Irrthum
mich bewahren, auf Quellen mich aufmerksam machen, worauf inan mit allen hi¬
storischen Forschungen und bibliographischenHülfsmitteln vielleicht doch niemals
verfallen wäre. r

Eine Bemerkung erscheint zwar sehr überflüssig, aber sie ist es in der
That nicht iu einer Zeit der Missverständnisse und falschen Deutungen.

Da ich bei den Lesern dieses Buchs die genaueste Kenntniss der grossen
und der kleinen Kaiser-, Königs-, Fürsten- etc. Titel, so wie aller Nüancen der
verschiedenen Grade hergebrachter Ehrfurchtsbezeigung bei Nennung fürstlicher
Namen und Erzählung fürstlicher Begebenheiten, voraussetzen zu dürfen glaube,
so bin ich auch der Ansicht, in diesem geschichtlichen Buch von allen jenen
Ehrfurchtsformeln keinen Gebrauch zu machen, sondern schlicht „der Kaiser,“
„der König“ etc. zu schreiben. Ein zweiter Grund bewog mich zu dieser Ein¬
fachheit und Kürze, welche Vernünftigen gegenüber nicht unehrerbietig erschei¬
nen, der natürlichen Ehrfurcht für gekrönte Häupter nicht zuwider seyn kann:
die vielhundertfache Wiederholung der Worte „der Grossmächtigste, Allerdurch-
lauchtigste, Seine Kaiserliche, Königliche Majestät, Seine Königliche Hoheit,
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der Höchst,selige etc.“ würde in diesen beiden Bänden den Raum von mindestens
vier ganzen Bogen füllen, mithin ohne allen sichtbaren Nutzen das Buch we¬
sentlich vertheueru, dem Verfasser allein einen kleinen Vortheil bringen, mitunter
der Bücherübel grösstes, Langeweile, unabwendbar herbeiführen. Aber doppelt
gefährlich muss dieses Uebel bei einem Buch erscheinen, welches ohnehin, seiner
Natur und Wesenheit nach, einer gewissen Monotonie nicht wohl ausweichen,
manche Wiederholungen auf keine Weise vermeiden, um Politur und Eleganz
nur selten sich bekümmern kann.

Ich scldiesse mit der ehrlichen und freundlichen Bitte an die Ordenskundi¬
gen und an die Kritiker, dass sie mit Mängeln und Gebrechen meiner Arbeit
mich aufrichtig bekannt machen und auch die Belehrung, wie und avo man
das Richtigere und Bessere finden könne, nicht vorenthalten mö¬
gen, da wohl das Buch selbst von treuem Streben und lebendigem Wollen sie
überzeugt und redliches Streben und Wollen stets Zurechtweisung und Beleh¬
rung verdienen.

Weimar im Herbst 1841.

Wer Verfasser.
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